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WALLFAHRTEN UND BEGEGNUNGEN

Am 9. Juli 2024 trafen sich einige
 Sodalen unserer Marianischen Män -
nerkongregation in Augsburg, um dort
an der Prozession und dem Pontifikal-
amt zu Ehren des heiligen Ulrich teil-
zunehmen. Die Pilgerfahrt der Männer
zum Grab dieses Heiligen hat eine
 lange Tradition. Unsere Kongregation
beteiligte sich nunmehr zum dritten
Mal daran. 

Prozession und Pontifikalamt

Um 19.30 Uhr war die Aufstellung 
am Hohen Dom zu Augsburg. An -
schließend zogen mehrere 100 Män-
ner bei bestem Wetter durch die Innen-
stadt zur Basilika der Heiligen Ulrich
und Afra, um dort ein Pontifikalamt zu
feiern. Die zig Fahnen der einzelnen
Abordnungen aus der ganzen Diözese
Augsburg und darüber hinaus ergaben

Pilgerfahrt zum heiligen Ulrich

Fahnenabordnung der MMK (v.l.): 
Karl-Heinz Müller, Markus Jost, Wolfgang Müller

Prozession durch die Innenstadt von Augsburg zur
Basilika der Heiligen Ulrich und Afra
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ein beeindruckendes Bild. Unzählige
Menschen am Straßenrand konnten
die betenden Männer sehen und hören,
die so ihren Glauben in der Gesell-
schaft sichtbar bezeugten. Der Einzug
in die Basilika wurde von feierlichem
Orgelspiel begleitet. Wie jedes Jahr
beteiligten sich die Ulrichsbläser an
der Gestaltung der Festmesse, der
Weihbischof Anton Losinger mit meh-
reren Konzelebranten vorstand. An-
lässlich des Ulrich-Doppeljubiläums
(1100. Jahrestag seiner Bischofsweihe
und 1050. Todestag) ging der Weih-
bischof in seiner Predigt auf das
 Wirken des Bistumspatrons Ulrich
ein. Die Fahnenabordnungen positio-
nierten sich hinter dem Zelebrations-

altar, so dass sie gut zur Wirkung
 kamen. Es war ein sehr festlicher
Gottesdienst, der die Verehrung der
heiligen Fürbitter durch die Kirche
eindrucksvoll bezeugte. 

Abschluss

Nach der Messe gab es für uns 
noch ein gemütliches Beisammen-
sein, wo wir uns der schönen Ein-
drücke erinnerten. Wir werden sicher-
lich auch nächstes Jahr wieder an
 dieser wunderbaren Männerwallfahrt
in Augsburg teilnehmen. Am späten
Abend ging es für uns zurück nach
Hause.

Markus Jost
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In der Sodalen-Brücke III/2000 berich-
tet Pater Paul Riesterer SJ: Als Dank
für die Unterstützung, nach Kriegs-
ende nach Portugal zu gelangen, habe
ein Portugiese versprochen, – wie ge-
wünscht und üblich – eine „Fatima-
Mutter-Gottes-Statue“, also eine  Gna-
denbild-Kopie, aus dem dortigen
 Wallfahrtsort zu besorgen. Dies war
Pater Riesterer deshalb ein Anliegen
gewesen, war doch im Jahr 1943 in 
St. Michael die „Fatima-Stunde“ (An-
dacht zum Unbefleckten Herzen Mari-
ens) eingeführt worden. Die wurde
dann nach dem verheerenden Bomben-
angriff vom 22. November 1944 im
Oratorium über der von Kriegszer-
störung verschonten Kreuzkapelle an
St. Michael und nach Weihnachten
1945 im notdürftig wiedererrichteten
Bürgersaal abgehalten.

Erster Bestimmungsort 

in München: St. Michael

Tatsächlich wurde das gegebene Ver-
sprechen auch umgehend eingelöst.
Denn schon wenige Monate später ge-
langte das fast lebensgroße Bildwerk
„Unserer Lieben Frau vom Rosen-
kranz“, gut verpackt in einer Kiste, per

Schiff von Portugal nach Rotterdam
und von dort per Bahn ins Zollamt nach
München, von wo sie per Lastwagen zu
den Jesuiten an St. Michael transpor-
tiert wurde. Dort wurde sie zunächst in
der Kreuzkapelle verwahrt, kam aber
von dort bald in den Bürgersaal, die
 damalige „St.-Michaels-Notkirche“,
wo sie Prälat Michael Hartig weihte. 

Bei der Wiedereröffnung der im Krieg
zerstörten Michaelskirche an Pfingsten
1953 fand die gekrönte Marienstatue
dann einen neuen Verehrungsort in de-
ren südöstlicher Seitenkapelle, deren
Magdalenen-Altar (um 1587/88) als
einziger der originalen Altäre dieser
Kirche unwiederbringlich verloren
war. Obwohl sie dort große Verehrung
fand, musste die Kultfigur wohl um
1970 einer (dort bis heute stehenden)
barocken Nachbildung des in Süd-
deutschland viel verehrten Gnaden-
bilds der Mater dolorosa („Schmerz-
haften Muttergottes“) in der Münchner
Herzogspitalkirche weichen. 

Zu neuen Ehren im Bürgersaal

So fand sie schließlich Unterschlupf in
der Sakristei des Bürgersaals. Im Jahr

Endlich angekommen

Der lange Weg der Fatima-Madonna in den Bürgersaal

KUNST UND MUSIK IN DER BÜRGERSAALKIRCHE
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2000 holte man sie hier wieder hervor
und ließ sie restaurieren, um sie bei 
den „Friedensgottesdiensten“ an den
 Fatimatagen (jeweils der 13. Tag der
Monate Mai bis Oktober) neben dem
Volksaltar der Oberkirche der Öffent-
lichkeit angemessen präsentieren zu
können. Heute ist sie dort auch im
ganzen Marienmonat Mai aufgestellt.

Beschreibung

Gemäß der Beschreibung der Marien-
erscheinung vom 13. Mai 1917 in
 Fatima durch die drei Seherkinder ist
auch die Madonnenstatue im Bürger-
saal gestaltet: Sie zeigt eine Jungfrau
nicht älter als 18 Jahre; ihr Kleid ist
weiß wie Schnee, ebenso der goldge-
säumte Mantel, der ihr Haupt und den
größten Teil des Körpers bedeckt. Ihre
beiden Hände sind vor der Brust gefal-
tet. Von ihnen hängt ein zierlicher
 Rosenkranz herab, an dessen unterem
Ende ein kleines goldenes Kreuz ange-
fügt ist. Die Goldkrone auf ihrem
Haupt, welche die 1920 entstandene
Gnadenstatue in Fatima erst am 
13. Mai 1946 durch einen päpstlichen
Legaten erhalten hat, verrät, dass die
Skulptur im Bürgersaal erst nach
 diesem Zeitpunkt geschaffen wurde.
Somit kann diese aber ganz allgemein
auch als Bild Mariens als Rosenkranz-
königin interpretiert werden.

Lothar AltmannFatima-Madonna
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KUNST UND MUSIK IN DER BÜRGERSAALKIRCHE

Seit einem Vierteljahrhundert wird in
der Bürgersaalkirche das Weihnachts-
oratorium von Johann Sebastian Bach
aufgeführt. Das sechs Kantaten um-
fassende Werk beinhaltet den bibli-
schen Bericht von der Ankündigung
der Geburt Jesu über den Jubel der
 Engel und das Gotteslob der Hirten
(wie im 2. Kapitel des Lukas-Evange-
liums beschrieben) bis hin zu der
 Ankunft der Drei Könige aus dem
Morgenland und deren Verehrung 
des Jesuskindes als künftiger Erlöser
der Welt (wie es das 2. Kapitel des
Matthäus-Evangeliums berichtet).

Die sechs Kantaten wurden ursprüng-
lich an sechs verschiedenen Tagen 
des weihnachtlichen Festkreises in
Leipzig in der Thomaskirche und in
der Nikolaikirche (heute weltweit
 bekannt durch die Montagsdemons-
trationen, die wesentlich zur fried -
lichen Revolution und damit zur
 deutschen Wiedervereinigung beige-
tragen haben) aufgeführt: im Rahmen
des Gottesdienstes! Eine Aufführung
sämtlicher Kantaten in einem Stück
würde annähernd drei Stunden bean-
spruchen und eine größere Pause

 erfordern, die in Kirchen nicht zweck-
mäßig ist. Daher erklingen in der
 Bürgersaalkirche stets nur drei Kan -
taten: Die I. und VI. Kantate sind als
Rahmen der weihnachtlichen Erzäh-
lung immer zu hören, dazu jeweils
 eine weitere Kantate im Wechsel.
 Dieses Jahr wurde die II. Kantate
 ausgewählt, in der die Hirten im
 Mittelpunkt stehen.

Schon aus der Entstehungsgeschichte
des Weihnachtsoratoriums liegt also
eine Aufführung in einer Kirche viel
näher als in einem Konzertsaal. Denn
Johann Sebastian Bach hat hier nicht
opernhaft eine interessante orienta-
lisch angehauchte Story vertont, son-
dern ein musikalisches Glaubens-
bekenntnis abgelegt. Er bietet nicht
nur den biblischen Bericht mittels des
Evangelisten (stets eine Tenorstim-
me), der den biblischen Text vorträgt
als Rezitativ, in klarer Diktion, zu-
meist nur vom Generalbass, d.h. von
Orgel und Cello/Kontrabass begleitet;
dies fördert die akustische Verständ-
lichkeit und zeigt die Unantastbar-
keit des Gotteswortes an, das keiner
Ausschmückungen bedarf. Vielmehr

Die Struktur des Weihnachtsoratoriums

Eine Tradition in der Bürgersaalkirche
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bringt Bach auch in den zahlreichen
virtuosen oder besinnlichen Arien die
emotionale und spirituelle Reaktion
des einzelnen Menschen – stellver-
tretend durch die Solistinnen und
 Solisten – auf die Verkündigung des
Gotteswortes zum Ausdruck. Ein
 weiteres konstitutives Element des
Oratoriums sind die stets bewusst 
in den Erzählstrang eingefügten
Choräle; dies sind damals wie heute
aus den Gesangbüchern bekannte
 Lieder, welche die Stellungnahme der
christlichen Gemeinde zu den in der
Weihnachtsgeschichte verkündeten
Heilstaten Gottes bedeuten. Deshalb

wurden zu Bachs Zeiten in Leipzig für
die Aufführungen während des  Got-
tesdienstes jeweils Textbücher ver-
teilt, damit die Gläubigen bei den
Chorälen nicht nur mit lesen, sondern
auch mitsingen konnten.

Den unmittelbarsten Effekt erzielen
aber die großangelegten und von der
Klangpracht des  gesamten Orchesters
ins  Erhabene gesteigerten Chöre,
 jeweils zu Beginn der Kantaten – mit
einer bemerkenswerten Ausnahme in
der II. Kantate. Hier vereinigen sich
alle Instrumental- und Vokalstimmen
(in der Barockzeit hat auch das Solis -
tenquartett bei den Chören mitgesun-
gen) zu einem  Jubelchor in Anbetracht
der weltumspannenden Bedeutung der
Geburt des Gottessohnes.

Theatrum sacrum musicum

Das Hochaltarbild der Bürgersaal -
kirche zeigt die Verkündigung der
Menschwerdung des Messias durch
den Erzengel Gabriel an Maria. Ge-
rahmt wird dies Bild von Engelköpfen
und einem Putto, der einen schweren
(Theater-)Vorhang zurückschlägt, um
die heilsgeschichtlich  entscheidende
Szenerie überhaupt den Menschen vor
Augen zu führen.

Dieser theatralischen Geste im Bild-
programm der Bürgersaalkirche ent-

Leipzig Thomaskirche
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spricht der Beginn des Weihnachts -

oratoriums von Bach: Markante
 Paukenschläge rufen die zuhörende
Gemeinde zur Aufmerksamkeit auf das
in den folgenden Kantaten ausgebrei-
tete Geschehen. Auch das  Orchester
wird gleichsam animiert, denn nach
und nach – beginnend mit den ver-
gleichsweise tonschwachen Flöten –
ergreift ein Jubel das gesamte Orches-
ter, wobei über anhaltendem Pauken-
wirbel die Trompeten (sie stehen als
tonmalerisches Symbol für weltliche
wie himmlische Pracht) sich in höchste
Höhen schrauben. Gleichzeitig stürzen
sich aus höchsten Lagen die Violinen
(sie symbolisieren die himmlische
Welt), dabei die Violen, Celli und Kon-
trabässe mitreißend, sich in die Tiefe
und insistieren vier Takte auf einem
Ton – womit sie  signalisieren: Der
Himmel in Gestalt des Erlösers ist auf
Erden ange kommen.

Dieses die Welt und den gesamten
Kosmos irreversibel prägende Ereig-
nis – der Sohn Gottes, der Logos
nimmt Menschengestalt an – entfacht
einen musikalischen Tumult der
 Begeisterung, in den alle Mitwirken-
den einstimmen. Wer beim Zuhören
von dieser Welle nicht ergriffen wird,
kann wohl auch durch eine inspirierte
Predigt spirituell nur schwer bewegt
werden.

Das dem Eingangschor folgende Rezi-
tativ des Evangelisten wird kommen-
tiert durch ein von zwei Oboen d´amo-
re (hier ist der Name des Instruments
Programm) begleitetes Rezitativ der
Altistin, das vom „liebsten Bräutigam,
dem Held aus Davids Stamm“ berich-
tet, der „zum Heil der Erden einmal
geboren“ wird. Dem schließt sich die
Alt-Arie „Bereite dich, Zion“ an.
Auch in der II. Kantate ist die stimm-

KUNST UND MUSIK IN DER BÜRGERSAALKIRCHE

Bach-Weihnachtsoratorium Autograph 
des Anfangs
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lich weitgreifende und durch
aus ladende Vor- und Zwi-
schenspiele  hervorgehobene
Arie „Schlafe, mein Liebster,
genieße der Ruh“ der Alt-
Stimme zugewiesen. Nimmt
man noch aus der III. Kantate
die Arie „Schließe mein Her-
ze dies selige Wunder“ hinzu,
liegt in der Bevorzugung der
Alt-Partien eine tiefergehen-
de Bedeutungsebene: Es ist
offenkundig, dass „in ihnen
die Mutter Maria spricht, nun
aber freilich nicht als  reale
Gestalt der Weihnachtsge-
schichte, sondern als Maria
im übertragenen lutherischen
Verständnis als Ur- und Sinn-
bild des Glaubens und somit
als die Mutter Kirche“ 
(Walter Blankenburg: Das
Weihnachts-Oratorium von
Johann Sebastian Bach,
 Kassel u.a., 5. Aufl. 2003, 31).

Die Bürgersaalkirche bietet unter den
Fenstern 14 querformatige Gemälde
mit Ansichten churbairischer Marien-
wallfahrtsstätten; ein besinnlicher
Blick darauf während der herrlichen
Alt-Arien mag vielleicht Anstoß 
sein, den einen oder anderen Ort zu
besuchen (darunter Ettal, Andechs,
Hohenpeißenberg).

Vor dem nochmals das Tutti aufbieten-
den Schlusschoral („Ach mein herz-
liebes Jesulein“ zur Melodie „Vom
Himmel hoch“) thematisiert die mit
der virtuosen Solo-Trompete aus -
gezeichnete Bass-Arie „Großer Herr,
o starker König“ den unglaublichen
Kontrast von weltumspannender Herr-
schaft des Gottessohnes und seiner
 geradezu demütigenden Ankunft in
der „harten Krippe“.
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Die II. Kantate (für den 25. Dezem-
ber komponiert) beginnt mit einer rein
instrumentalen „Sinfonia“. Diese zau-
berhafte Pastorale verbreitet romanti-
sche Weihnachtsstimmung und gibt
zugleich einen subtilen Hinweis auf
die Himmel und Erde bewegende Ge-
burt des Gottessohnes. Die Pauken
und Trompeten – also alles vorder-
gründig weltliche Gepränge – fehlen.
Dafür musizieren die Holzbläser mit
den Streichern. Diese symbolisieren in
ihrem obertonreichen Klang die
himmlische Welt, genauer die der En-
gel, während die Bläser die irdische
Welt einbringen. Dabei spielen an-
fangs die Flöten als typisches Instru-
ment der Hirten – denen zuerst die fro-
he Botschaft durch den Engel verkün-
det wurde (Lk 2,8ff.) – unisono mit
den Streichern (also den Engeln). Da-
mit illustriert Bach exakt den Weih-
nachtsbericht des Lukas: Die Engel
verkünden als himmlische Heerschar
den Nachtwache haltenden Hirten auf
dem Feld die frohe Botschaft: „Ehre
sei Gott in der Höhe und auf Erden
Friede den Menschen seines Wohlge-
fallens“ (Lk 2,14); und die Hirten ei-
len zur Krippe und stimmen in das
Gotteslob der Engel ein (Lk 2,20).
Erst danach setzen die vier Oboen ein,
als Quartett die vier Himmelsrichtun-
gen darstellend, in welche die Froh-
botschaft verbreitet wird. Als Oboe

d´amore und Oboe da caccia bringen
sie zudem irdische, erdhafte Farben
und Emotionen ein und korrespondie-
ren mit der von Engeln und Hirten wei-
tergegebenen Festesfreude. Am Ende
dieses singulären Satzes musizieren al-
le gemeinsam: Die Frohbotschaft hat
Himmel und Erdkreis ergriffen.
Den Hirten, die am 25. Dezember im
Mittelpunkt des Evangeliums stehen
(Lk 2,15-20), ist die überaus virtuose
Tenor-Arie „Frohe Hirten, eilt, ach ei-
let“ gewidmet; natürlich im Dialog
mit der Solo-Flöte. Die Engel wieder-
um lässt Bach in einem mitreißend
leichtfüßigen Chor unter Begleitung
des gesamten Orchesters ihr „Ehre sei
Gott in der Höhe“ singen, wodurch der
fehlende Tutti-Satz zum Eingang
mehr als nachgeholt wurde.

Die Kantate VI beschließt das Orato-
rium wieder unter Einbezug von
Trompeten und Pauken: „Herr, wenn
die stolzen Feinde schnauben, so gib,
dass wir im festen Glauben nach dei-
ner Macht und Hülfe sehn“. Die ent-
fesselte Dynamik und der elegante
Drive dieses Satzes ermutigen dazu, in
den Drangsalen, Widerwärtigkeiten
und Katastrophen des Lebens auf die
Hilfe Gottes zu setzen. Im Kontext der
mörderischen Aktionen des Herodes
(die VI. Kantate ist zum Fest der Epi-
phanie / Drei Könige gehörig) verall-

KUNST UND MUSIK IN DER BÜRGERSAALKIRCHE
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gemeinert Bach das gottlose Wirken
mancher Machthaber und bezeugt 
die letztendliche Sieghaftigkeit des 
mensch-gewordenen Gotteswortes
über alle menschlich-politische Nie-
dertracht in der heiter gelösten
 Sopran-Arie „Nur ein Wink von
 seinen Händen stürzt ohnmächtger
Menschen Macht“. Der Anteil der
 instrumentalen Vor-, Zwischen-, und
Nachspiele überwiegt den vokalen
Anteil und lässt die Zuhörer inmitten
der dramatischen Geschehnisse der
Kindesverfolgung entspannen.
Durchaus überraschend kommt dann
aber eine Tenor-Arie „Nun mögt ihr
stolzen Feinde schrecken“, in h-Moll,
der Parallel-Tonart zur Haupttonart
des gesamten Weihnachtsoratoriums
D-Dur. Eine mögliche Erklärung hier-
für bietet die absteigende Fünf-Ton-
folge zu den beiden Worten: „Feinde
schrecken“ (Takt 19f.). Diese findet
sich (um eine Oktave tiefer gesungen)
in Bachs Johannes-Passion zu den
Worten „Es ist vollbracht“. Der letzte
Feind, der durch den Tod Jesu und sei-
ne Auferstehung besiegt wurde, ist der
Tod. An Weihnachten ist der Erlöser
Jesus Christus in die Welt eingetreten;
und er ist in dieser Welt und im indivi-
duell menschlichen Leben gegenwär-
tig. Davon singt der Tenor: „Mein
Schatz, mein Hort ist hier bei mir …
mein Heiland wohnet hier“. 

Zum Ende seines Weihnachtsorato-

riums zieht Bach also den eingangs
erwähnten Vorhang völlig beiseite und
zeigt den Weg, den das Kind in der
Krippe nehmen wird: ans Kreuz. Die-
ser Gedanke war virulent bereits in der
I. Kantate beim ersten Choral präsent,
denn zu den Worten „Wie soll ich dich
empfangen“ erklingt die aus der Passi-
onszeit bekannte Melodie „O Haupt
voll Blut und Wunden“ in der phrygi-
schen Tonart. Dieselbe Melodie er-
scheint im Schlusschoral, dann aber in
jubelndem D-Dur, zu den Worten:
„Tod, Teufel, Sünd und Hölle sind
ganz und gar geschwächt; bei Gott hat
seine Stelle das menschliche Ge-
schlecht“. 

Es ist bei solcher Botschaft mehr als
angemessen, das Weihnachtsoratori-
um von Johann Sebastian Bach in der
Bürgersaalkirche zu musizieren, da es
die entscheidenden Stufen der Erlö-
sung des Menschengeschlechts auf
sinnliche Weise nahebringt. In der
Tonsprache Bachs gewinnt die Spra-
che der frohen Botschaft des Weih-
nachtsevangeliums eine emotionale
und intellektuelle Resonanz, die zu-
dem mit der Bildsprache der künstleri-
schen Ausstattung der Bürgersaalkir-
che aufs Schönste korrespondiert.

Michael Hartmann
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GESCHICHTLICHER RÜCKBLICK

Jede größere Gemeinschaft braucht ein
Medium, um ihre Mitglieder auf diver-
se Veranstaltungen aufmerksam zu
machen bzw. sie hierzu einzuladen
oder über besondere Maßnahmen wie
Hauptversammlungen, Vorstandswah-
len etc. zu informieren. Hierzu diente
vor Einführung des Internets allein das
im Druck vervielfältigte „Mitteilungs-
blatt“. Ein solches gab es natürlich
auch bei der Marianischen Männer-
kongregation am Bürgersaal. Nur wur-
de hier bald der Wunsch laut, über die
reine Information hinaus auch geist-
liche Impulse in Schriftform zu bieten.
Dank einiger Sodalen und externer
Mitarbeiter, die entsprechende Bei-
träge beisteuerten, entwickelten sich
die Mitteilungsblätter „zu einem ernst-
zunehmenden Sprachrohr unserer
Kongregation“, wie es im Vorwort von
Heft I/1991 lobend heißt. 

Aus einem Mitteilungsblatt 

wird die „Sodalen-Brücke“

Und da die Mitteilungsblätter „schon
seit Jahren mehr als reine Informati-
onshefte“ waren und darin „außer den
Mitteilungen“ auch Beiträge zur „Be-
sinnung, der Glaubensbildung, Vorträ-

ge und Predigten sowie Anstöße [zum]
Glauben ganz allgemein“ zu finden
waren, überraschte der neugewählte
Präfekt Diakon Horst Thomas Esterer
die Leserschaft in Heft III/1999 – also
vor 25 Jahren – mit dem neuen Titel:
„Sodalen-Brücke“ samt entsprechen-
dem Logo. Seine Begründung hierfür
lautete damals: „Wir wollen eine
Brücke schlagen in unserer Kongre -
gation untereinander und zu allen
Christen […]. Also eine Brücke des
‚Menschsein‘ und des ‚Christsein‘.“
Als angestrebtes Ziel gab er unter Be-
rufung auf den heiligen Franz von Sa-
les an: „Man müßte die Frohbotschaft
darlegen auf eine angenehm erzählen-
de Art, die die Neugierde weckt.“ 
Auf diesem Weg ging dann Präfekt
Esterer dank seiner journalistischen
Begabung bis zu seinem Ausscheiden
2011 tatkräftig voran. Als feststehen-
des Titelbild und damit Marken-
zeichen auf gelbem Hintergrund über-
nahm man von dem bisherigen Mit-
teilungsblatt den Stich der Bürgersaal-
fassade von 1804. Im Jahr 2002 ent-
schloss man sich dann aber, der größe-
ren Attraktivität und besseren Unter-
scheidbarkeit wegen für jede der drei-

Ein kleines Jubiläum

25 Jahre „Sodalen-Brücke“
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bis viermal jährlich erscheinenden
Ausgaben ein eigenes Motiv, meist ein
Objekt der Kirchenausstattung, in
 Farbe abzubilden. Und ein Jahr 
später wurde die „Sodalen-Brücke“ 
als  „Organ der Unterrichtung, Fort -
bildung, Mitteilung und Bekanntgabe
an alle Sodalen“, deren „Bezugspreis
im Jahresopfer enthalten“ ist, sogar 
in der neuen Satzung der MMK am
Bürgersaal (Art. 2, § 4) verankert.

Modernisierung

Esterers Nachfolger Matthias Hoff-
mann präsentierte dann – wie vorher
schon angekündigt – die „Sodalen-
Brücke 1/2012“ „in einem neuen
 Erscheinungsbild und mit etwas erwei-
terter Thematik“. Dies signalisierte
 allein schon der Umschlag: Der Fond
war nun nicht mehr gelb, sondern dun-
kelblau und auch das dominante Logo
des Brückenbogens war entfallen. Mit
der „erweiterten Thematik“ war ge-
meint, dass „noch mehr die vielfälti-
gen Aufgaben, Projekte und Aktivitä-
ten der MMK am Bürgersaal vorge-
stellt bzw. transparent gemacht werden
sollen“, etwa durch Tätigkeitsberichte
der einzelnen Ressorts. „Sodalen und
Außenstehende [sollten] sich so ein
aktuelles Bild“ der MMK machen kön-
nen, gerade auch hinsichtlich des neu
initiierten Großprojekts, der Errich-
tung eines Multifunktionsbaus für

Büro und „Mittagstisch“ an der Stelle
der bisherigen Garagen. 
Auch wenn man sich die Option für
drei Ausgaben pro Jahr offenhielt,
 erscheint die „Sodalen-Brücke“ unter
der Ägide von Präfekt und Präses seit-
dem zweimal jährlich: jeweils ein Heft
zum Hauptfest und eines zum Advent
im Umfang von bis zu 56 Seiten.

Letzter Schliff

Ihren letzten gestalterischen „Schliff“
bekam die „Sodalen-Brücke“ nach
Amtsantritt von (Pro-)Präfekt Gerd
 Jacob, wie sich seit der Ausgabe
1/2016 zeigt: Im Zusammenwirken
mit Georg Eberl, der für die Gestaltung
und Herstellung der „Sodalen-Brücke“
von Anfang an bis heute verantwort-
lich zeichnet, sind die verschiedenen
Beiträge nun in einzelnen Themen-
blöcken (wie „Aktuelles“, „Wallfahr-
ten/Begegnungen“, „Kunst und Musik
in der Bürgersaalkirche“ usw.) zusam-
mengefasst und diese optisch auch
 hervorgehoben. 
Auch wenn dankenswerterweise zur-
zeit ein Stamm von einigen, wiewohl
wenigen Autoren aus dem Kreis der
Kongregation mit beteiligt ist, sind
stets auch neue Artikelverfasser sowie
Fotografen zur Mitarbeit und Erweite-
rung des Horizonts herzlich eingeladen
– so der Wunsch zum Jubiläum.

Lothar Altmann
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20 Jahre Seliger Rupert Mayer
Am 3. Mai 1987 erklärte Papst Johannes Paul II. im Olympiastadion

in München Pater Rupert Mayer SJ als Seligen der Kirche
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Während des Römischen Weltreiches
lag Bayern am Rande des Imperiums,
an der umkämpften Grenze zu den
Völkern Germaniens. Zur Grenzsiche-
rung war der Limes gebaut und mit
Festungen versehen worden. Städte in
der Region waren damals Augusta
Vindelicum (Augsburg), Castra Regi-
na (Regensburg), Batavia (Passau),
Loriacum (Enns) und Juvavum (Salz-
burg). Die Provinzen Rhätien und
 Noricum decken sich teilweise mit
dem Staatsgebiet des heutigen Bayern
südlich der Donau. 

Die ersten Christen 

zur Römerzeit

Die Besatzungen der Grenzkastelle
wurde immer wieder durch Truppen
aus Italien verstärkt. Mit diesen Ver-
stärkungen wie auch durch Flücht -
linge vor den in Rom herrschenden
Christenverfolgungen kam das Chris -
tentum nach Bayern. So haben sich
schon zur Mitte des 2. Jahrhunderts
vor allem in Regensburg größere
Chris tengemeinden gebildet, wie un-
ter der Regensburger Altstadt umfang-
reiche Katakomben mit christlichen

Begräbnisstellen zeigen. Vor allem die
beiden Edikte Kaiser Diokletians um
300 wurden auch in den Randprovin-
zen vollzogen. So kennen wir aus
 römischer Zeit einige Märtyrer auch in
unserer Region wie die hl. Afra in
Augsburg, den hl. Florian und seine
Gefährten in Enns, den hl. Bischof
Maximilian von Lorch oder den 
hl. Maximus und 25 seiner Gefährten
in Salzburg, um nur einige zu nennen. 

Um das Jahr 400 zogen sich die
 Römer fast vollständig aus Bayern ins
römische Stammland zurück. Aus
 dieser Zeit ist uns das Wirken des 
hl. Severin überliefert, der nach Kräf-
ten der von den Hunnen- und Awa-
reneinfällen stark bedrängten Zivil-
bevölkerung half. Auch gründete er
 einen ersten Orden bei uns. Die
 jahrzehntelangen Wirren brachten
aber auch die Bemühungen um das
Christentum zum Erliegen. Lediglich
im stark befestigten Regensburg konn-
te sich eine christliche Gemeinde
 halten. Sie war mit einem Bischof 
als Oberhaupt dem Patriarchat von
Aquileja in Italien unterstellt, wie die
Synode 577 in Grado belegt.

1300 Jahre Korbinian in Freising

Und der Beginn des Christentums in Altbayern
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Christianisierung unter den

 Agilolfingern

Damals ist auch von den Bojern-Män-
nern aus Böhmen die Rede. Reste der
Markomannen, Langobarden, Sueben
und Thüringer bildeten dann den

Stamm der Bajuwaren, dessen erstes
Siedlungsgebiet zwischen Regensburg
und Straubing lag. Erstmals werden
die Bajuwaren 551 in einer Geschichte
der Goten erwähnt. Bayern wurde
dann eines der fünf Stammesherzog -
tümer im ostfränkischen Reich und
besaß viele Sonderrechte wie das der
Einsetzung von Bischöfen durch die
bairischen Herzöge. Gegen Ende des
7. Jahrhunderts herrschte Herzog
Theodo II. 

Um die Christianisierung seines
 Landes voranzutreiben, berief er 
den hochadligen Bischof Rupert 
von Worms nach Bayern. Nach sei-
ner  Ankunft taufte dieser den  
Herzog Theodo und dessen Familie
wie auch viele Mitglieder adliger
 Familien des Landes. Danach schenk-
te Herzog Theodo dem hl. Rupert
 Güter um das alte Juvavum samt 
den Salz pfannen (wo die salzhaltige
Sole  ausgekocht wurde) in Hallein
und  Reichenhall; aus der ehemali-
gen  Römerstadt wurde das heutige
 Salzburg. Die dort von Rupert ge-
gründete Erzabtei St. Peter wie 
das Frauenkloster auf dem  Nonn-
berg sind die ältesten Klöster nördlich
der Alpen. Auch andernorts hat 
der hl. Rupert missioniert, weshalb 
er auch als „Apostel Bayerns“
 bezeichnet wird. 

Figur des hl. Rupert von J.B. Straub, 
Klosterkirche Ettal
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Herzog Theodo machte 715 eine
Romwallfahrt, wo er Papst Gregor II.
traf. Dieser gab ihm Anweisungen 
zur Gründung von Bistümern in  
den  jeweiligen Residenzstädten von
 Theodos vier Söhnen: Regensburg,
Passau, Freising und Salzburg. Dieser
Plan konnte aber erst vom hl. Boni -
fatius umgesetzt werden. In die Zeit
Theodos und danach fällt auch die
 Ankunft weiterer Wanderbischöfe in
Bayern wie die der Heiligen Emmer-
am und Erhard in Regensburg oder die
des hl. Korbinian in Freising. Die
weltliche Hauptstadt des Herzogtums
Bayern wurde Regensburg, die geist -
liche Metropole Salzburg.

Ab 739 führte der hl. Bonifatius eine
umfassende Neuorganisation der
 Kirche durch, und nur von ihm geprüf-
te Bischöfe wurden anerkannt. Auch
schickte er den Mönch Sturmius aus
Bayern nach Montecassino, um dort
im Stammkloster der Benediktiner
 deren Lehre und Lebensweise zu
 erlernen. Mit der Einführung der
 Regel des hl. Benedikt in den Klöstern
lebten die Mönche erstmals überall
einheitlich nach den gleichen Vor-
schriften.

Unter dem letzten Herzog aus 
dem Geschlecht der Agilolfinger,
 Tassilo III. erlebte Bayern eine Blüte.

Viele Klöster wurden von ihm gegrün-
det, unter anderem als Missionskloster
für den Osten Kremsmünster. Unter
 Tassilo wurde auch die Missionierung
der Naabwenden und Waldslawen 
im Bayrischen Wald durchgeführt.
 Solange die Franken das Herzog-
tum Bayern als Bollwerk gegen 
die  Awareneinfälle aus dem Osten
brauchten, konnte Tassilo weitest -
gehend selbstständig herrschen, bis
dann Karl der Große nach dem Sieg
über die Sachsen auch Bayern ganz
dem Frankenreich einverleiben woll-
te. Obwohl Tassilo und Karl der Große
über ihre langobardischen Mütter
Cousins waren, ließ dieser Tassilo ins
Kloster stecken und zudem auch
 dessen Frau, Töchter und Söhne. Die
Agilolfinger hörten auf zu existieren,
und Bayern wurde Krongut der
 karolingischen Herrscher.

Der hl. Korbinian – 

Leben und Legende

Geboren wurde der hl. Korbinian 
um 680 nahe Paris. Sein Vater hieß
Waltekis, seine Mutter Corbiniana.
Schon im Kindesalter zeigten sich die
Intelligenz des hl. Korbinian wie auch
vor allem seine Frömmigkeit. Früh
übte er sich im Psalmengesang und
richtete sich für seine Studien eine
Einsiedelei nächst der Kirche des 
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hl. Germanus ein. Dort wurde er von
Dienern seines Elternhauses versorgt.
Korbinian unterrichtete sie im wahren
Glauben, und sein Ruf der Gottselig-
keit verbreitete sich. Die Leute brach-
ten ihm reichlich Gaben, die er dann
an Bedürftige weiterverteilte. 

Von geschenkten Trauben ließ
 Korbinian ein Fass Wein keltern. Der
gärende Most trieb den Spund aus
dem Fass. was Korbinian zwar
 bemerkte, ihn aber nicht hinderte,
 weiter die Psalmen zu singen, die
ganze Nacht hindurch. Als er am
 Morgen mit einem Diener im Keller
nachsah,  fanden sie das offene Fass, 
es war aber kein Wein ausgelaufen.
Eines Tages wurde ein Maultier aus
Korbinians Stall gestohlen. Der Dieb
kehrte bald reumütig zurück, denn 
er saß wie festgewachsen auf dem
Maultier und konnte erst wieder
 absteigen, nachdem der Heilige ihm
verziehen hatte.

Der Ruf Korbinians verbreitete sich
immer mehr und gelangte bis an das
Ohr des fränkischen Hausmeiers
 Pippin, der ihm daraufhin kostbarste
Geschenke zukommen ließ. Schließ-
lich empfand Korbinian den Andrang
in seiner Einsiedelei derart störend,
dass er sich um 710 mit einigen
 Gefährten nach Rom aufmachte, um

sich dort in Einsamkeit niederzulas-
sen. Papst Gregor II. ließ dies aber
nicht zu, weil er Korbinians missiona-
rische Fähigkeiten erkannte. Vielmehr
erteilte er ihm die Priester- und
 Bischofsweihe und sandte ihn nach
Frankreich zurück. In seiner Heimat
sah der Heilige, wie ein Verbrecher
namens Adalbert gehängt werden soll-
te, und nahm diesem die Beichte ab.
Am anderen Tag bat er den Hausmeier
Pippin um den Leichnam des Räubers,
was ihm gewährt wurde. Zum Erstau-
nen aller hing dieser noch lebend am
Galgen. Man ließ ihn frei und er
 wurde einer der treuesten Gefährten
Korbinians.

Nach einiger Zeit wollte er wieder
nach Rom. Auf dem Weg dorthin
 wurde er von Herzog Theodo in
 Regensburg empfangen. Trotz ein-
dringlicher Bitten zu bleiben wollte 
er aber seine Reise nach Rom fort-
setzen. Auf dem Weg dorthin riss in
der Nähe des Brenners ein Bär das
Maultier des Heiligen. Am nächsten
Morgen befahl Korbinian seinem
 Diener, den Bären zu züchtigen und
ihm das Gepäck aufzuladen. Der Bär
diente nun willig auf der ganzen Reise
als Lasttier. Wiederum erlaubte der
Papst dem hl. Korbinian nicht, sich in
Rom zurückzuziehen, sondern befahl
ihm, als Missionar nach Bayern zu
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 gehen. An der Grenze in Südtirol fin-
gen Boten Bayernherzog Grimoalds
den Heiligen ab und geleiteten ihn
nach Freising. Er  weigerte sich aber,
vor dem Herzog zu erscheinen, da
 dieser unrechtmäßig seine Schwäge-
rin Piltrud geheiratet hatte. Erst als 
der Herzog sich von  dieser Frau ge-
trennt hatte, ging Korbinian zu ihm.
Grimoald ermöglichte ihm daraufhin
den Erwerb von Grund und Boden in
Kuens bei Meran, um dort ein kleines
Kloster zu gründen.

Der hl. Korbinian in Freising

Einmal war Korbinian Gast an der
 Tafel des Herzogs. Nachdem er die
Speisen gesegnet hatte, gab der
 Herzog davon einen Bissen seinem
Hund. Da sprang der Heilige auf und
sagte, er werde ein Haus, in dem der
Segen Gottes so missachtet wird, nie
mehr betreten. Er zog sich dadurch
den Zorn einiger Höflinge zu, und die
Witwe Piltrud wollte ihn sogar ermor-
den lassen. Deshalb floh Korbinian

Korbiniansschrein, Dom zu Freising
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auf seinen Besitz in Kuens. Nachdem
Herzog Hugibert die Regierung
 übernommen hatte, folgte der Heilige
dessen Ruf und kehrte 724, also vor
1300 Jahren, nach Freising zurück.
Dort begann er, den Mariendom zu
bauen und auf dem Nachbarberg 
die Keimzelle des Klosters Weihen-
stephan zu errichten. Korbinian spür-
te, dass seine Tage auf Erden gezählt
sind, und befahl seinen Jüngern, ihn
nach dem (um 1728 erfolgten) Tod in
Kuens zu bestatten. 

Arbeo, der dritte Bischof von Frei-
sing, ließ den Leichnam 768 dann
nach Freising überführen. Seitdem
wird der hl. Korbinian als Bistums -
patron (Hochfest am 20. November)
in der Krypta des dortigen Doms ver-
ehrt. Er war ein mutiger Mann, der
den christlichen Glauben in einer
 unruhigen Zeit in unserer Gegend
 verbreitete.

Walter Rindfleisch

Statue des hl. Korbinian (1681) über dem Hauptportal, Dom zu Freising
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KURZ BERICHTET

Im Frühsommer 2024 wurden von
 unserer Kongregation zwei Pavillons
angeschafft und im Innenhof auf-
gestellt. Diese können vier Biertisch-
garnituren aufnehmen und werden
von unseren Gästen gerne genutzt. So
haben wir auch alle Anwesenden
 immer im Blick und können Pro-
blemen wegen des leidigen (hier ver-
botenen) Alkoholkonsums vorbeugen.
Diese Maßnahme hat sich bislang als
sehr erfolgreich herausgestellt bis auf
einen kürzlichen Zwischenfall. Da
wollten einige Gäste nicht akzeptie-
ren, dass wir schließen, obwohl das
immer erst eine Viertelstunde nach
Ende der offiziellen Öffnungszeit
 geschieht, und versuchten zu randa-
lieren. Sie wurden daraufhin von
 unserem Personal des Platzes verwie-
sen und mit Hausverbot belegt. Das
Alkoholproblem zieht sich wie ein
 roter Faden durch unsere langjährige
Arbeit und ist wohl letztendlich nur
durch strikte Gebote und ebenso kon-
sequentes  Vorgehen einzudämmen.

Dennoch wird unser Mittagstich als
ruhig und sauber sowie wegen seines
guten Essens geschätzt. Das Team des
Mittagstisches wird alles versuchen,
dass dies auch weiterhin so bleibt. Um

den derzeit wachsenden Bedarf an
 Essen in unserer Suppenküche ab-
decken zu können, ist die Ausweitung
der täglichen Öffnungszeit um eine
Stunde angedacht. Dies wird un-
bedingt erforderlich, sollte diese
 Entwicklung anhalten. Dankenswer-
terweise konnten wir in diesem Jahr
mit Herrn Ludwig auf die Dauer
 endlich einen weiteren männlichen
Mitarbeiter gewinnen.

Zur besseren Koordinierung haben
sich heuer alle Stellen der katholi-

Sommer 2024 im Mittagstisch
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schen Kirche Münchens mit ent-
sprechenden Hilfsangeboten unter der
Federführung der Caritas getroffen
und eine engere Zusammenarbeit ver-
einbart. So wurde nun aufgelistet,
wann eine Suppenküche geschlossen
bzw. Betriebsurlaub hat. Weitere
 regelmäßige Treffen dieser Art sind
vorgesehen.

Eng arbeiten wir auch mit der
 Münchener Insel am Marienplatz zu-
sammen, an die sich Bedürftige bei
 juristischen Problemen oder Schwie-
rigkeiten mit Behörden wenden
 können. Da wir auch nicht kleinste
medizinische Hilfe geben dürfen, ver-

weisen wir Hilfesuchende an die ein-
schlägigen Stellen in der Pilgers -
heimer Straße, wo auch eine Arzt -
praxis für Obdachlose zur Verfügung
steht. Immer wieder wird an uns die
Frage nach geistlicher Betreuung ge-
stellt. Hierzu steht jeden Freitag Pater
Linster während seiner Sprechstunde
am Freitagmorgen zur Verfügung.
Nach wie vor organisieren wir regel-
mäßig einen Bazar, in dem neuwertige
Kleidung und Haushaltsgegenstände
ausgelegt werden und von Bedürfti-
gen ohne Kosten erworben werden
können. Diese Bazare finden äußerst
regen Zuspruch.

Walter Rindfleisch
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VON PERSONEN

NACHRUF
auf Hermann Wimmer

Am 25. August 2024, vier Wochen nach Vollendung
 seines 84. Lebensjahres, verstarb Hermann Wimmer 
in seinem Zuhause in München-Ramersdorf. 

Das Wichtigste in seinem Leben waren ihm seine
 geliebte Ehefrau Edith, mit der er fast 63 Jahre
 glücklich verheiratet war, und die Familie. Auch der
 katholische Glaube und die Kirche nahmen einen
 bedeutenden Platz in seinem Leben ein. Der regelmäßige Besuch des Gottesdienstes
war ihm immer von großer Wichtigkeit. Schon in jungen Jahren war er ehrenamtlich als
Lektor und Kommunionhelfer in seiner Heimatgemeinde aktiv. 

1979 wurde er als Sodale in die Marianische Männerkongregation am Bürgersaal 
zu München aufgenommen. Auch hier engagierte er sich beim Lektoren- und Kom-
munionhelferdienst. Auf Vorschlag des damaligen Pro-Präfekten, Diakon Horst Thomas
Esterer, wurde er im September 1999 ins Konsilium gewählt. Diakon Esterer erkannte
schnell die große Leidenschaft des gerade pensionierten Buchhalters für seinen Beruf
und holte ihn deshalb am 30. Juni 2000 als 1. Buchhalter und Kassier in den Vorstand
der Kongregation. 

Über zehn Jahre engagierte sich Hermann Wimmer ehrenamtlich im Vorstand. Er war
stets loyal gegenüber dem Präfekten, Herrn Diakon Ester, und unterstützte diesen in
vielen weiteren Belangen, so z.B. bei den Vorbereitungen von Pilgerfahrten oder als
 Begleiter zu Tagungen. Als Anerkennung für seine treuen Dienste wurde Herr Wimmer
am 8. September 2010 zum Ehrenkonsultor der Kongregation ernannt. Im April 2012
musste er seine Dienste hier aus gesundheitlichen Gründen einstellen.

In den letzten Jahren kämpfte Hermann Wimmer mit den Folgen einer schweren OP, 
die ihn immer mehr schwächten. Er ging kaum noch aus dem Haus und auch bei der
Ehrung der Jubilare beim diesjährigen Hauptfest – es war sein 45-jähriges Jubiläum –
konnte Herr Wimmer leider nicht dabei sein. 

Die Kongregation wird ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.
Requiescat in pace



51

In Erinnerung an 
Kim Sachtler

Völlig überraschend verstarb am 20. Mai dieses Jahres unser Sodale Kim Sachtler.
Herr Sachtler wurde am Hauptfest 2015 in unsere Kongregation aufgenommen 
und engagierte sich von Anfang an im Besuchsdienst für ältere und pflegebedürftige
Sodalen.

Auch sonst brachte er sich aktiv in die Kongregation ein und erwies sich stets 
als großzügiger Spender. So belieferte er unsere Informationsstelle regelmäßig mit
 Literatur zu P. Rupert Mayer. Denn er war ein glühender Verehrer dieses Seligen und
verfolgte den Prozess zu dessen Heiligsprechung mit größtem Interesse. 

Auch wegen seiner freundlichen, unaufdringlichen und offenen Art werden wir 
Herrn Sachtler in bleibender Erinnerung behalten.

Möge er ruhen in Gottes Frieden.
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Die zentral in der Fußgängerzone gelegene

 Bürgersaalkirche bietet wegen ihrer hervorragen-

den Akustik und prächtigen Innenausstattung den

idealen Rahmen für Bachs Weihnachtsoratorium.

1710 nach Plänen des Münchner Hofbaumeisters

Giovanni Viscardi errichtet, diente sie zunächst als

Versammlungsort der „Herren und Bürger der

 Marianischen Männerkongregation“. In den

1730er Jahren wurde die Ausstattung durch 

14 großforma tige Gemälde von

berühmten  Marienwallfahrtsorten

– Andechs, Hohenpeißenberg,

 Ettal etc. –  vervollständigt, die

 damit exakt der Erstaufführungs-

zeit des  Weihnachtsoratoriums

1734/35 entstammen. Das in

 Silber und Gold gefasste Altarrelief

zeigt die Ankündigung der Geburt

des  Gottessohnes durch den

 Erzengel Gabriel an Maria. Im

 Zusammenklang mit dem viel

 beachteten weihnachtlichen

 Kirchenschmuck korrespondiert

die künstlerisch-spirituelle  Aura

des Raumes mit dem Glanz wie

der  Innigkeit der musikalischen

 Exegese des Weihnachtsevangeli-

ums durch  Johann Sebastian Bach.

Chor und Orchester (Konzertmeister: Markus

Wolf, 1. Konzertmeister der Bayer. Staatsoper)

des Odeon-Ensembles München sowie der 

Bayer. Staatsoper verbundene Solisten musizie-

ren unter der Leitung von Michael Hartmann.

Samstag, 14. Dezember 2024, 19.00 Uhr

Weihnachtsoratorium von J.s. Bach, Kantaten i, ii, Vi
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Romantische geistliche Lieder von Peter Cornelius

(Christbaum; Die Hirten) und Max Reger 

(Mariä Wiegenlied) bilden für die Zuhörer eine

Brücke aus der weihnachtlichen Zeit hinüber in

die Neujahrsstimmung. Diese kommt mit Songs

von George Gershwin (I got Rhythm; Love walked

in) ebenso auf wie mit den virtuosen Orgelwerken

von Dubois, Lemmens und Vierne. Den Mittel-

punkt des Konzerts bilden Lieder von Richard

Strauss (Zueignung; Morgen;

 Heimliche Aufforderung), die den

Sehnsüchten und Freuden des

menschlichen Herzens wunder-

baren Ausdruck verleihen.

 Dazwischen kommt mit dem selten

gespielten Feierlichen Einzug der

Ritter des Johanniter-Ordens ein

 typischer Festmarsch aus der

 Feder des Münchner Genies zur

Aufführung (Orgelfassung von 

Max Reger). Den Jahres- wie auch

Konzertschluss markiert das

 hinreißende Finale aus der I. Orgel-

symphonie des an Notre-Dame in

Paris wirkenden Louis Vierne.

Die junge, bereits vielfach ausgezeichnete

 Münchner Mezzosopranistin Alicia Grünwald

 (derzeit engagiert am Theater Bonn und  

erstmals in der Bürgersaalkirche zu hören) und

der Münchner Orgelprofessor und Musikdirektor

der Bürgersaalkirche Michael Hartmann

 gestalten diesen musikalischen Start in die

 Silvesternacht.

Dienstag, 31. Dezember 2024, 17.00 Uhr

SilveSterkonzert
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ADVEnT SSinGEn

Gegrüßet seist du, Maria

– Musik und Text zum Advent –

Freitag, 20. Dezember 2024

19.00 Uhr

Bürgersaalkirche

Mitwirkende:

•  Glonnauer Dreigesang
•  „Die Chorsänger“
•  Schlossbergmusi und Zweigesang
•  Orgel: Ferdinand Müller
•  Trompete: Bernhard Müller
•  Sprecher: Wolfgang Müller

Der Eintritt ist frei. 
Um Spenden wird gebeten.
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Meine Zeit in deinen Händen

Ich wünsch’ dir kein Traumschloss –

nicht den Reichtum der Erde.

Ich wünsch’ dir, was so viele nicht haben:

Ich wünsch’ dir Zeit, dich zu freuen – zu lachen –

leise Worte – und Hände, die zärtlich sind. 

Ich wünsch’ dir nicht, dass dir alles im 

Leben leicht fällt. 

Ich wünsch’ dir, was so viele nicht haben: 

Ich wünsch’ dir Zeit zum Grübeln und Suchen, 

überlegtes Tun und – Hände, die teilen.

Ich wünsch’ dir kein rastloses Rennen –

nicht die Geschwindigkeit unserer Zeit.  

Ich wünsch’ dir, was viele nicht haben: 

Ich wünsch’ dir Zeit zum Staunen – 

und Zeit zum Vertrauen, 

verträumte Zeit und – Hände, die tasten.

Ich wünsch’ dir nicht den Griff nach den Sternen, 

nicht alles Glück dieser Welt. 

Ich wünsch’ dir, was so viele nicht haben: 

Ich wünsch’ dir Zeit zum Wachsen – zum Reifen,

hoffende Zeit und – Hände, die pflanzen.

Ich wünsch’ dir nicht, jemand anders zu werden, 

nicht das Scheinwerferlicht dieser Zeit. 

Ich wünsch’ dir, was so viele nicht haben: 

Ich wünsch’ dir Zeit, dich selbst zu finden –

Glück zu empfinden – deine Zeit, 

und – Hände, die einander begegnen.

Nach: Michael H.F. Brock, Meine Zeit in deinen Händen

WÜNSCHE
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Aufnahmeantrag

SODALEN-AUFRUF

An

Marianische Männerkongregation am Bürgersaal zu München

„Mariä Verkündigung“ 

Kapellenstraße 1, 80333 München

oder per E-Mail: mmk@mmkbuergersaal.de
oder per Fax: 089-21 99 72 24

Vor- und Zuname

Straße, PLZ, Wohnort

geboren am

in

Beruf

Pfarrei

Telefon

E-Mail

Datum Unterschrift

✂

✂



Lieber Leser der Sodalen-Brücke!

SODALEN-AUFRUF

Wenn Sie – oder ein Bekannter – noch

nicht Sodale (Mitglied,  Gefährte) bei

uns sind und sich für eine Aufnahme

bewerben wollen, so würde uns dies

sehr freuen.

Zu einer unverbindlichen Kontaktauf-

nahme melden Sie sich bitte im Büro: 

Marianische Männerkongregation

am Bürgersaal zu München 

Kapellenstr. 1 (Rückgebäude)

80333 München

Telefon  089/21 99 72-0 

Telefax  089/21 99 72-24

Oder senden Sie uns eine E-Mail an:

mmk@mmkbuergersaal.de

Gerne können Sie für einen ersten

Eindruck unsere Internet-Präsentation
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